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„Was macht denn Herr von Ohlendorf ? " fragte er
einmal , „ man sieht ihn so wenig.

"
Da kicherte Ulrike lustiq , ein kindliches , herzliches

chen , wie nur sie lachen konnte : „ Er nimmt Tanzstunde .
"

Hasso stimmte laut in ihre Heiterkeit ein . dann schwie¬
gen sie Heide Plötzlich und sahen sich scheu uin , als hätte ein
Spuk sie genarrt . Anweilen kam auch der alte Tapenburg
ins Aimmer geschlürft und tastete neugierig »nt seinen
kurzsichtigen Augen auf der Leinwand umher . „ Sehr gut ,
sehr aut ! W >' r weit ist 's mit meinem Stammhaum ? "

„Bald fertig , Freiherr von Tapenburg"
. antwortete

Hasso . llnd wirklich sah er manchen Abend m seiner ein -
fachen Wohnung , die in demselben Hauie mit dersenigen
Kerstens lag , und malte einzig an einem riesigen Stamm¬
baum , einer alten blätterlosen Eiche , an deren äußeren
Aestchen Daten und Jahreszahlen mit schönen Initialen
prangten , und ganz oben , wo der Name lllrike stand , ge¬
boren 1865 . hatte er ein Paar grüne Knospen an die
Aweiae gesetzt.

Es war mittlerweile Winter geworden. Nahkaste,
neblige Luft seate der Wind durch di? schnmtziaen Straßen .
Wenn es am Abend dunkel wurde und Hasso die Lampe
angesteckt batte dann kam der lange Hans mit noch län¬
gerer Tabakspfeife herüber , stellte sich breitbeinig vor den
warmen Kachelofen und plauderte in seiner urwüchsigen
Sprache mit dem Freunde. So auch heute.

„Was quälst du dich mit dem unsinnigen , geschmack¬
losen Stammbauin . Hasso ? " schilt er.

Dieser lachte hell auf : „ Weißt du , Langer, ich könnte
jetzt Münchener Bilderbogen und Lampenschirme malen !
Uebrigens , ich tue noch anderes , Alter ! Komm einmal
mit in mein Atelier , heute ist es fertig geworden.

" Dann
führt er den Freund, der „ na , na " sagt , ins Nebenzimmer ,
und die Lampe hochhaltend, zieht er den Vorhang von
einem großen Gemälde weg .

„Donnerwetter! " ruft Hans und läßt die Pfeife aus¬
gehen . Vor ihm steht dasselbe Bild, wie damals in der
Ausstellung , nur mit dem Unterschied , daß sich das Weib
zum Manne kinabbeugt und ihn zu sich aus der Tiefe
emporhebt , und das Licht fällt , von ihrem liebreizenden
Antlitz ausgehend , wie verklärend in die Aüge des von ihr
Geretteten .

„ Junge , Junge , das ist schön "
, bricht endlich Hans

das Schweigen und reibt die Fingerspitzen aneinander, ein
Zeichen , daß er sich riesig freut .

„Was gibt 's denn hier ? "
schreckt die beiden Hafsen-

steins Stimme aus ihrem Beschauen auf, und neugierig
fährt der graue Kopf des alten Herrn zwischen die beiden .
So stehen die drei eine Weile, dann gehen sie schweigend
zurück ins andere Aimmer . Der alte Hasscnstein drückt
Fanietta die Hand und lädt beide Freunde zu einem ge¬
meinschaftlichen Souper bei Dresse ! ein.

„ Es geht doch nichts über guten alten Rheinwein " ,meint er nachher und nickt Hasso über das Glas freund¬
lich zu . „ Junge Weiber , alter Wein , Haltens Herz von
Sorgen rein ! " — und leise mit der Zunge schnalzend, leert
er das Glas .

Erst nach Mitternacht trennen sich die drei , und Hasso
hat genug zu tun , den langen Hans auf der geraden Linie
zu halten .

„ Famoser alter Knopp , dieser Hafsenstein"
, und plötz¬

lich bleibt Hans Kersten stehen , hält sich an einem Knopf
von Hassos Rock fest und sagt ganz ernsthaft : „ Aehnlich
ieht ihr beiden euch, es ist zum Totlachen ; wie Vater und
Sohn ! " ,

„ Unsinn . Hans ! Komm nur nach Haus .
"

Und doch hat Hasso noch stundenlang in seinem Zim¬
mer wachend gesessen und über einem kleinen Medaillon
in den Händen gegrübelt , aus dem ein lachendes, keckes
Frauenantlitz gar lustig hervorschaut. Das war seineMutter !

Doch am anderen Morgen war alles vergessen , un
Irau Leska. die den innaen Maler pfeifend hat fortgehe
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hören , meint zu Hans, der seinen Jungen mit Zwieback
und Milch füttert : „Tu , Männchen , er wird wieder wie
früher — und schöner auch noch"

, fügt sie hinzu , obgleich
sie Hasso seit drei Tagen nicht gesehen hatte .

„Das macht unsere Kost "
, sagt Hans lachend und hält

dem Bengel die Tasse an das begehrliche Mäulchen .
„ Junge , sabbele nicht ! "

» » *

Als Hasso an diesem Tage nach Hause kommt, findet
er auf seinem Tische eine Karte vor , durch die ihn Ritt¬
meister von Rnppin nebst Gemahlin für den nächsten
Sonnabend zum ! o§ dansant einladen .

Edda hat selbst auf den Rand gekritzelt : „Sie finden
eine Menas Bekannte bei uns : Hassenstein, Tapenburgs
und die Marchesa di Ricordi , eine alte Bekannte von
Ihnen .

"
Hasso runzelt die Brauen , setzt sich aber doch hin und

schreibt eine L ' ckaae . Ebe er am Sonnabend abend sort-
gebt , spricht er noch einmal bei Kersten vor und findet
Leska gerade beschäftigt , ihren kleinen Hans , der eine un¬
sinnige Vorliebe hat , niit den Hunden in allen Ecken um¬
berzukriechen , einer gründlichen Reinigung zu unterziehen .
Der große Hans sitzt aus dem Sofa und flickt an einem
invaliden Steckenpferd herum .

„ Himmel , leben Sie vornehm aus ! Wie ein Prinz ! "
mei .it Kersten? Frau und vergißt sogar den nassen
Schwamm über Hans' Kopf auszudrücken .

„ Hotte , hotte machen , Onkel"
, schreit der Junge , mit

Händen und Füßen in seiner Badewanne strampelnd .
„Das geht setzt nicht , Hans "

, meint Fanietta lachend ,
sein Malerauge an dem reizenden Bilde des nackten Kin¬
des weidend. „Wie eine Amorette von Rafael ! " meint er
dann — „aber , Junge , ich bringe dir Bonbons mit . "

Hänschens Jubelschrei erstickt unter einer Wasierdusche ,
die ihm die Mutter appliziert .

„Du siehst aus . wie — nun wie soll ich sagen? wie
jemand , der du gar nicht bist"

, sagt Kersten und stopft
die Asche im Pfeifenkops fest. „Tanke sehr "

, fährt er
dann fort , als Fanietta ihm die gewünschten Farben , um
die der Freund ihn gebeten , zureicht — „ ich beneide dich
nicht um den heutigen Abend in der langweiligen , geschnie¬
gelten und gebügelten Gesellschaft . Paß auf, du hörst kein
natürliches Wort und siehst keinen vernünftigen Men¬
schen . Da lobe ich mir meinen Sonnabend Abend ! Heute
gibt 's Pellkartoffeln mit Hering und frischer Butter .

„Alter Gourmand"
, neckt ihn Hasso . „ Sind die Kar¬

toffeln schon gar? " fügt er zu Leska gewendet hinzu .
„Bleib hier . Junge , und laß die Gesellschaft schwim¬

men . Iß mit uns zu Abend , und nachher gehen wir in die
Musenhalle . Heute ist großer Ulkabend ! "

„ Na . eine Kartoffel , Frau Leska , nur eine einzige.
"

Hasso legt den chapeau claque neben die Badewanne , wirft
sich in das lederüberzogene Sofa , das einzige Möbel , das
Hans aus seiner Junggesellenwirtfchaft in den Ehestand
beigebracht hat , und beginnt eine von den Kartoffeln,
welche die junge Frau rasch herbeigetragen hat , abzu¬
schälen .

„Schmecken famos"
, meint er und steckt die andere

Hälfte dem kleinen Hans in den Schnabel — „aber ich
muß doch hin ! Adieu alle zusammen , grüß die lustigen
Brüder im Olymp ! " und eilig ist er zur Türe hinaus.

„Last not least "
, empfängt ihn die Wirtin in den

von Menschen überfüllten Rö nnen . Es ist . als ob bei
seinem Eintritt momentane Stille in dem Stimmenge¬
wirr einträte. Fanietta ist eine Persönlichkeit , die das
Interesse des sogenannten kunstliebenden Publikums be¬
reits gekesselt hat : abaeseben von keinem Aeußeren und
seinen Werken, durch die plötzliche Eigenwilligkeit , womit
er sein sensationelles Bild ans der Ausstellung entfernen
und an dessen Stelle ein anderes , kleines, bescheidenes
Genrebild hängen ließ, das die Kritik als Durchschnitts -
Ware , und das Berliner Publikum, welches diese Kritik
wie eine Gottheit urteilslos anbetet , als einfach „mau"
bezeichnet ? , obgleich es einioe Leute gab . das beißt solche ,
welche die Kunst mit dem Herzen ansahen , die da meinten ,
daß Fanietta einmal etwas wahrhaft Tüchtiges leisten
würde .

„ Ich bitte um Entschuldigung , Frau von Ruppin" ,antwortet Hasso .
„Wie finden Sie meine Toilette ? " sagt Edda und

sieht ihn herausfordernd an — „ mir liegt an Ihrem
Urteil als dem eines Malers , der in Rom ein Liebling
der Frauen war .

"
Hasso zuckt , sarkastisch lächelnd , die Schultern: „Was

soll ich darauf anworten? Ich verstehe von allen soge¬
nannten Toiletten nichts , als daß ich sie durch die Bank
abscheulich finde . Ein Maler kann sich über die Schön¬
heit oder Häßlichkeit eines verwahrlosten . Bettleranzuges
klar werden , aber kein ästhetisches Urteil über Gersons
Modemagazin fällen . Tie Hauptsache ist die Trägerin
der Toilette , und in dieser Beziehung habe ich stiemen
Geschmack nicht geändert .

"
Er kann die Frau nicht leiden : sie ist eine lebende

Mahnung an etwas Häßliches in ihm . — Er verbeugt
sich mit einem unbeschreiblichen Ausdruck des Nichtsver¬
ratenwollen.

Edda beißt sich auf die Lippe , siebt hinunter , ob der
Puder auk ihrer Alabasierbüste auch nicht zu sichtbar ist .
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und stellt Hasso einigen Anwesenden vor . — Schon meh¬
rere Male hat er ein Paar großer , alänrender Anaen
bemerkt , doch absichtlich weicht er deren nicht zu verken¬
nender Anziehungskraft aus . Sein Blick sucht Ulrike!
— Dort siebt sie . ebenso wie er die Menae schlank über¬
ragend , im blaßblauen , bis zum Halse hinaus schließenden
Spitzenilcide . Schon ist er bei ihr und hält chre Rechte
in der seinen. Neben siir streitet sich der alte Tapenburg
mit einem Allernimsi rofessor . wahrscheinlich über den
Stammbaum der Könige von Abessp - ' >n . und auf der
anderen Seite lehnt am Türpfosten Ohle,idem mit sehr
nachdenklichem Gesicht , weil er sich überlegt , ob er Ulrike
außer zuin Souper auch noch -mm Eotillon engagieren soll.

„Das grelle Licht muß Ihren Augen wcl tun"
, sagt

Hasso und blickt ihr ins Antlitz , das ihm l ite in dieser
Umgebung fremd erscheint .

„O nein . Ich danke sehr .
"

Auch ihr Gruß , das Lächeln um die feinwschnittenen
Lippen sind so konventionell abgezirkelt , so genau ähnlich
dem Kopfneigen und Lippen kräuseln, wie er es heute
abend schon zwanzigmal bei anderen gesehen , daß er sich
ärgert.

Ohne ihn weiter zu beachten , wendet sie sich mit tiefer
Verbeugung zu der Gemahlin irgend eines M nisters oder
Gehen irates . Hasso ist wütend , stampft best he mit dem
Fuß auf . sagt zu Ohlendorf : „ Ich weiß nmals ihn
dieser fragt, ob er heute mittag im Pschorr gewesen fei,
und rasch sich wendend, geht er in ein anderes Zimmer
und ärgert sich weiter über die absth - . llichen chinesischen
Teller , die an den Wänden hängen Auch die Musik, die
aus dem Saal ertönt, irritiert seine Nw i , und als ein
verschrobener Blechsopran zu singen heg ant . „ Ich grolle
nicht "

, ist er nahe daran , sich nach einer Hintertür umzu -
keben . um das Weite zu suchen .

Schon hebt er den Fuß , da tönt an sein Ohr eine
weiche, volle Altstimme , getragen von der Musik des Mig¬
nonliedes . Es schauert ihm bei diesen tief zum Herzen
gehenden Tönen durch die Seele . Das ist Ulrike. Sie
muß es sein , obgleich er nichts davon gewußt hat , daß sie
singt . — Leise schleicht er zur Tür und lugt durch die Por¬
tiere.

Sie sieht am Klavier , das ernste , reine Antlitz ihm
zngewandt , den Blick geradeaus gerichtet über die Köpfe
der ergriffenen , schweigsamen Zuhörer hinweg: und als
sie geendet und dir Menschen Beifall klatschen , mischt er
sich wieder unter die Gesellschaft , die unruhig durcheinander
drängt . während die Herren die Damen zu Tisch engagie¬
ren . Ulrike nimmt Komplimente entgegen, lächelt einige
Male mit geistesabwesendem Gesichtsausdruck und sieht
unnatürlich bleich aus.

„ Ich habe Ihnen keine Dame gegeben "
, flüstert ihm

Edda zu . „ Zuerst wollte ich es arrangieren , daß Sie die
Marchesa Ricordi führten , doch sagt sie mir soeben , daßSie sich nur obersiächlich kannten und sie einen anderen
Herrn vorzöge. Ich bin nicht neugierig , Herr Fanietta ,aber mir scheint , sie beide kennen sich zu gut ! " lacht Edda
boshaft . „Setzen Sie sich nur rechts neben meine Cousine,dort ist ein Platz frei , wie ich sehe .

"
„ Ich danke Ihnen sehr für Ihre Fürsorge, gnädige

Frau ! "
„Das sind die schönen Pflichten einer Wirtin , wozu

mch gehört , daß ich mich jetzt von einem Staatswürden¬
träger über das dürre Feld moderner Sozialreform schlep¬
pen lassen muß . Au revoir ! Der erste Walzer gehört
Ihnen ! Wir haben noch ein paar alte Scharten auszu¬
wetzen.

"
Ulrike nickte ihm freundlich zu , als er sich neben ihr

niederließ , und doch kann er sich beute abend nicht hinein¬
finden in ihre Persönlichkeit. Ihm ist 's . als sei sie von
dem Altar , den er ihr aufgebaut hat . herabgestiegen unter
all die Fremden . langweiliaen Menschen hier.

Sein Nachbar zur Rechten, ein Offizier , fragt ihn
über italienische Uniformen aus . und Ulrike spricht mit
Lblendorf über dessen neueste Rindviehzucht. Trotzdem
fühlt Hasso , wie er allmählich ruhiger wird : er beginnt
ganz unbefangen seine Umgebung zu mustern . Dabei
spielt er wie zerstreut mit Ulrikes Fächer und halt ihn so»
daß ihr nicht das scharfe Licht eines silbernen Armleuch¬
ters die Augen blendet. Als er absichtslos versucht , den
Fächer einmal zusammenzuklapven . blickt sie auf und hebt
>ie Hand unwillkürlich einen Moment über die Augen .
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Nasch , wie jemand , der sich auf einer Pflichtversäumnis
ertappt , entfaltet er seinen improvisierten Lichtschirm wie -
der und blickt sie , sich gleichsam entschuldigend , an . Sie
sagt kein Wort , aber neigt den blonden Kopf ein wenig ,
und aus ihren Blicken spricht etwas , was ihn glücklich
macht , daß er seinem Nachbar jetzt ganz ausführlich die
Uniform der Bersaglieri beschreibt , ohne dabei außer acht
zu lassen , wie die schwarzen Augen der Marchesa einige
Male scharf und grübelnd auf ihm und seiner Nachbarin
ruhen . Er ist sogar so versöhnlich gestimmt , daß er sein
Glas langsam erhebt und mit den Augen zu jener Frau
hinüberwinkt . Sie folgt diesem Gruß und nippt eben¬
falls an dem vor ihr stehenden Glase .

Ohlendorf kommt von seinen Aorkshirekühen auf Stall¬
stitterung , von dieser auf die Gemütlichkeit und Einsam¬
keit des Schlosses von Ohlendorf seit dem Tode seiner
Eltern zu sprechen , und schließlich sagt er stockend und ir
der Verlegenheit einen Fisch mit dem Messer zerkleinernd :
„ Fräulein Ulrike , ich habe lange geworben , wie Jakob uw
Rahel ; ich brauche wohl nicht zu sagen , wie ich Sie schon
lieb hatte , als Sie noch im kurzen Kleidchen bei uns am
dem Rasenplatz spielten "

, und nun beginnt er zu stottern
wird rot und sieht Ulrike hilfeflehend in die ernsten Augen

Ein seltsam schmerzlicher Zug liegt auf ihrem Antlitz
als sie ihn frei und offen anblickt : „Herr von Ohlendorf
ich kann Ihnen keine andere Antwort geben , als vor zwe
Jahren ; nur daß ich jetzt bestimmt weiß , ich kann nie die
Ihre werden . Gott weiß , wie fest ich glaube , daß ich in
keines Menschen Hand mein Schicksal so sicher legen könnte ,
als in die Ihre ! Ich habe lange , lange darüber nachge¬
dacht ; ich kann nicht . Fragen Sie nicht weshalb . Nur ,
daß ich nie Ihr Weib werden kann , das weiß ich bestimmt .
Und nun hier meine Hand ! Wir wollen sein wie Bruder
und Schwester .

"

Jener starrt finster auf das Forellengerippe .
„Kopf hoch , Ohlendorf ! Suchen Cie eine frische ,

kustige deutsche Hausfrau , die zu Ihnen Paßt .
"

Er schweigt noch immer mit einem Gesicht , als wolle
er verzweifeln und wüßte nicht , wie er das anfangen solle.

Scheu blickt er dann zu ihr auf , und wie er in dies
von Mitgefühl bewegte Antlitz schaut , die feinen Aederchen
bemerkt , die unter der seidenweichen Haut selbst in den
Wangen bläulich schimmern , da kommt es über ihn wie
Erleichterung : sie ist aus feinerem Staff als alle die
andern und deine plumpen Hände hätten das zarte Ge¬
webe zerrissen oder nie gewagt , es anzurühren .

„Gut , es sei ! Aber lieb haben tue ich Tie doch ! "
Er schlägt in die ihm dargebotene Rechte kräftig ein .

und fünf Minuten später ist es ihm ein Trost , daß er nun
nicht unzäblias Brautviütcn zu machen bat .

N>>cn .

Volikische Vichenriiv-schau
Frankreich hat wieder eine Regierung . Wie eüc

Blitz aus heiterem Himmel kam der Sturz Tardieus .
Ein Zufall , an dem weniger der Ministerpräsident , sondern
mehr sein Finanzminister Cheran mit seinem Finanz¬
gesetz schuld war . Der Kabinettstürzer Chavtemps be¬
kam vom Präsidenten Doumergue den Auftrag , ein Kabinett
zu bilden . Er brachte auch eines zusammen , in kürzester
Zeit , dazu noch mit glänzenden Namen . Aber kaum ge¬
dacht, ward der Lust ein End gemacht . Schon nach einem
Tag starb dos Kind , bevor es die parlamentarische Taufe
empfangen hatte .

Dann mußte Tardieu wieder den Versuch machen .
War keine leichte Sache , denn die stärkste Kammerfraktion ,
die Radikalen ( Führer Daladier ) , 12t Mann stark,
erklärte , sie gingen in kein Kabinett , dem sin Tardieu
mit seinen diktatorischen Manieren vorstehe . Aber am Ende ,
und auch hier in verhältnismäßig kurzer Zeit , war das neue
Kind , ein Sonntagskind , zur Welt gebracht . Hoffentlich
trachtet ihm kein Herodes nach dem Leben .

So geht es auch im französischen Parlamentaris¬
mus , etwa nach der Melodie : „ Ach wie bald , ach wie bald ,
schwindet Schönheit und Gestalt ! " Genau so wie bei uns .
lind doch ist der französische Abgeordnete von anderer Ar
als der deutsche. Er ist Vertrauensmann eines Kreises -
deren gibt es 612 — , läßt sich von demselben als Kandida
aufstellen , bezahlt seine Wahlkosten meist selbst und wähl
sich beim Eintritt in die Kammer seine Fraktion odei
„ Gruppe "

. Wenn es auch hier eine Rechte (338 Abgeord¬
nete ) und eine Linke (274) gibt , so besteht keine starre Ab¬
stimmungsdisziplin . Nicht in den Fraktionen , nicht einmal
In den Ausschüssen fällt die Entscheidung , sondern in offener
Redeschlacht der Vollsitzung . So kommt im französischen

Parlament das p e r s ö n l i ch e EieMettt mehr zur Geltung .
Ganz anders als bei uns . Es waren keine schmeichel -

haften Urteile , die unlängst bei seinem freiwilligen Aus¬
scheiden aus der demokratischen Reichstagsfraktion und
Reichsleitung der ehemalige badische Staatspräsident Prof .
Dr . Hellpach über den deutschen Parlamentarismus
fällte . Die zunehmende „Arbeitsanarchie " des Reichstags
vereitle alle noch so kurzfristigen zeitlichen und sachlichen
Dispositionen . Nahezu jeden seiner Arbeitspläne habe der
Aeltestenral nach kurzem wieder umgestoßen . Kein Ab¬
geordneter könne seinem Hauptberuf nachgehen . Bei solcher
„ Arbeitszerflchrenheit " sei es verständlich , daß Gelehrte oder
bedeutende T -' äger der Wirtschaft aus dem Parlament aus -
schciden oder ihm fern bleiben . Der Reichstag arte immer
mehr zu einem „Parlament aus Existenzpolitikern " aus .
Das sei keine echte Volksvertretung mehr . Das „ positive
Wirken " des Reichstags sei sehr nahe beieinander . Noch
schlimmer iei seine „geistpolitische Teilnahmslosigkeit " .

Das sind vernichtende Anklagen eines Mannes , der zu
den geistigen Größen nicht nur seiner Partei , sondern ganz
Deutschlands gehört . Und in der Tat . was soll man an¬
gesichts der heutigen Lage des Reichs sagen ? Alles stockt,
nichts geht roran . In derReichs - und Vermaltungs -
reform wird immer auf der Stelle getreten . Die Straf¬
rechtsreform hat zwar einen gewissen Abschluß er¬
reicht , aber erst im Rechtsausschuß .

'
Wie es damit aber

später bei der großen Zerrissenheit unseres Parteilebens
im Reichstag ergehen wird , kann heute niemand prophe¬
zeien . Die Beschlußfassung über die Pounggesetze wird
von Woche zu Woche verschoben . Man weiß noch nicht ein¬
mal , ob der so viel bekämpfte Polenplan mit dem
Uvungplan zusammen oder von ihm getrennt behandelt
werden soll . Und nun vollends der R e i ch s h a u s h a l t
mit der vielbegehrten Finanzreform ! Dutzende von
Steuerplänen , wie wir sie vor acht Tagen gestreift hatten ,
aber noch keine Uebereinstimmung unter den Regierungs¬
parteien . von den anderen Parteien ganz zu schweigen. Und
dabei die ewige Drohung mit der Regierungskrisis , die bald
von dieser , bald von jener Regierungspartei als Bauern¬
schreck an die Wand gezaubert wird . Als ob ko etwas das
Schrecklichste der Schrecken wäre . Wie oft hatten mir schon
Regierungskrisen , und dennoch stand der Mond nicht still.
Ja , wir hatten sogar Minderheitsregierungen , die mit
wechselnden Mehrheiten von Fall zu Fall ihre Gesetze durch¬
brachten , und — sie haben nicht weniger geleistet als die
Mehrheitsregierungen mit der „breiteren Basis " .

Zurzeit wankte allerdings das Reichskabinett ganz be¬
denklich. Da ist es die Volkspartei , die um keinen
Preis , auch aus das gütliche Zureden des Reichspräsidenten
hi», das Notopfer schlucken wollte . Es ist auch eine
eigene Sache mit diesem „Notopfer der besitzenden Klasse"
oder „Notopfer der Festbesoldeten " oder , wie man es jcherz-
weise nennt , die „ Mißwirtschaftsabgabe "

. Daß die Beamten
samt und sonders — die Severingschen Polizeibeamten aus¬
genommen — dagegen sind, versteht sich von selbst. Ein
zehnprozentiger Zuschlag zu ihrer Einkommensteuer bedeutet
beispielsweise bei einem Beamten mit 2 Kindern und einem
Jahreseinkommen von 4000 <4l 160 °4( -l- 16 ckl -Notopfer )
— 176 Aber auch abgesehen von den Beamten sieht
man auch sonst nicht recht ein , warum gerade sie für den
Abmangel der Arbeitslosenversicherung büßen sollen . Dazu
kommt noch die Erwägung , ob es ratsam iei , Besitz und
Einkommen noch weiter zu belasten . Nichts tut heute unserer
Wirtschaft mehr not , als K a p i t a l n e u b i l d u n g . Die
Deutsche Bolkspartei hat noch ein weiteres , sehr starkes
Bedenken , nämlich , daß durch solche „Reförmchen " die Haupt¬
sache, die versprochene Sanierung der Arbeitslosenversiche¬
rung wie überhaupt unseres Finanzgebarens wieder einmal
aus unbestimmte Zeit verschoben werde .

Sehr bedenklich für die Annahme der Pounggesetze
ist die neuerliche Zurückhaltung des Zentrum s, das sich
bei der Abstimmung im Poung Ausschuß der Stimme ent¬
halten hat , io daß der Poungplan mit sehr knapper Mehr¬
heit (28 gegen 24 Stimmen ) angenommen wurde . Haupt - -
grund : daß es mit den Saarverhandlungen nicht
vorwärts gehen will . Zweifellos gehört die Bereinigung
der Saarfrage zu der „ Gesamtliquidierung des Kriegs "

, ist
somit eine Voraussetzung des Uoungplans , der ja angeblich
gerade diesen Zweck verfolgen soll .

Und nun etwas aus der Ferne . In Spanien wird
stark an den Fundamenten der Monarchie gerüttelt . Und
inIndiei ; hat Gandhi ein auf 8 Tage befristetes Ulti¬
matum an den Vizekönig Lord Irving geschickt. Er
fordert Indiens Unabhängigkeit oder man werde
den „ bürgerlichen Gehorsam " kündigen d . h keine Steuern
zahlen , keine englischen Aemter annehmen , keine englischen
Waren kaufen . Doch in Indien wird , wie überall in der
Welt , dort vielleicht erst recht, nicht so heiß gegessen, wie
gekocht wurde . Aber man sieht , der Nationalismus mar¬
schiert dort kühn vorwärts . Keine leichte Aufgabe für
Macdonald und seine Arbeiterregierung , die im Grund
doch freiheitsliebend sein sollte und andererseits dem Impe¬
rialismus gewissen Tribut leisten muß und wird wie jede
andere ihrer Vorgängerinnen . Ja , auch in der Politik gibt
es schöne Gedanken , deren Ausführung aber schwer ist .

II .

Vom Schwabenzug nach Mecklenburg
Von der Süddeutschen Siedlungsgenossenschaft wird uns

geschrieben : Wer in den letztverslossenen Wochen die Bahn
des Neckartals und die nach dem Schwarzwald führende
Bahnstrecke befahren hat , dem wird an mancher Station die
sonst so seltene Verladung von Hausrat wie von landwirt¬
schaftlichen Geräten und Maschinen ausgefallen sein . Aus
Nachfrage hört mau dann , daß es sich um Ausrüstung und
Eigentum uo » würlt . Landwirten handelt , die sich in M eck -
len b u r g eine neue Heimat gründen wollen . Sie bil¬
den die Folge der im Herbst v . Js . nach Rustow in Vor¬
pommern abgezogenen schwäbischen Siedlergruppen . Aus¬
gerüstet mit fester Entschlußkraft und Schaffensfreude ver¬
sprechen sich die Leute aus den fruchtbaren Aeckern Mecklen¬
burgs eine bessere Existenz , da sie dort die Möglichkeit der
vollen Ausnützung ihrer Arbeitskraft sinderi , denn durch -
megbekom m tjederEinzelne 15 Hektaralten
Kulturboden zugewiesen . Mit Einschluß des vorpom -
merschen Siedlungsgebietes werden in wenigen Monaten
gegen 40 württ . Landwirte auf den Siedlungsgütern der
Kultur - und Siedlungs - A . - G . deutscher Landwirte , nämlich
Zarnswanz , Stormsdorf , Barkvieren , Gnewitz , Pilz und
Reppelin angcsiedelt sein . Da der württ . Staat die Umsied¬
lung seiner Landeskinder durch geldliche Unterstützung er¬
leichtert , ist die Nachfrage nach mecklenburgischen Siedler¬
stellen nach wie vor lebhaft .

Auf Wunsch einer Gruppe neuer Siedlungsbewerber
wird Milte März die 4 . Führung in dieses nord¬
deutsche Siedlungsgebiet stattfinden , das seinerzeit z . T . auf
Veranlassung der württ . Landwirtschaftskammer in bezug
auf Bodenverhältnisse , Klima usw . von Sachverständigen
untersucht und für süddeutsche Landwirte als geeignet ge¬
funden worden ist . Wer sich an der nächsten Besichtigungs¬
reise noch beteiligen möchte, dem sei empfohlen , sich ent¬
weder bei der Süddeutschen Siedlungsgenos -
senschast Stuttgart (Kernerstraße 1 , Telephon 40036 )
oder der Württ . Landwirtschaftskammer
( Stuttgart , Marienstraße 33 ) zu melden . Doch sollte dies
bald geschehen, um evtl , die für eine Gesellschaftsfahrt mög¬
liche Verbilligung des Fahrtpreises erreichen
zu können . Auf Zarnewanz und Stormsdorf sind noch 11
Siedlerstellen in Größe von 15—20 Hektar und 3 Stellen
von 10 Hektar bezugsfertig . Es ist somit Liebhabern die
Möglichkeit des Kaufabschlusses und sofortige Uebernahme
einer betriebsfertigen Stelle geboten . Die Anzahlungen
schwanken zwischen 4000 und 10 000 RM ., wofür auch in
näßigem Umfang lebendiges und totes Inventar , wie ferner
ie erforderlichen Wirtschaftsorräte bis zur nächsten Ernic
fltenfrei geliefert werden .

Waldbrandgefahr
Das Frühjahr ist erfahrungsgemäß die gefährlichste Jah¬

reszeit der Waldbrände . Da weiiaus die meisten Wald¬
brände durch Fahrlässigkeit entstehen , ist es nötig ,
die Bevölkerung , besonders rauchende Spaziergänger und
die Wanderer , immer wieder nachdrücklich aus die Bestim¬
mungen des Forstpolizeigssetzes hinzuweisen , wonach es ver¬
boten isl , mit unverwahrtem Feuer oder Licht, also bren¬
nenden Zigarren , Zigaretten , Pfeifen ohne Deckel den Wald
zu betreten , im Walde brennende oder glimmende Gegen¬
stände weqzuwerfen oder unvorsichtig zu handhaben , und
im Wald oder in gefährlicher Nähe desselben Feuer anzu¬
zünden .

Aufgaben der Eltern und der Schule muß es sein, vor
allem den jugendlichen Wanderer aus den großen Schaden
aufmerksam zu machen , der durch ein weggeworfenes Zünd¬
holz oder eine Zigarette oder durch das neuerdings so sehr
beliebte Abkochen im Wald entstehen kann .

Wer einen Waldbrand wahrnimmt , hat , wenn die sofor¬
tige Unterdrückung des Brands nicht gelingt , so 'chnell als
möglich dein Ortsvorsteher der nächsten Gemeinde An¬
zeige zu machen , auch ist jedermann verpflichtet , zur
Löschung eines Waldbrands auf Aufforderung des zustän¬
digen Beamten Hilfe zu leisten . Ein Nichtbefolgen dieser
Bestimmungen ist strafbar .

Ganz besonders kommt es darauf an , daß ein Wald -
brond im Entstehen unterdrückt wird , deshalb sollten die
Löschenden möglichst rasch zur Stelle sein (womöglich unter
Benutzung ron Fahrrädern oder Kraftwagen ) und sofort
auch die zur Löschung nötigen Werkzeuge mitzubringen .
Hiezu gehören in erster Linie Hauen , Schaufeln . Kreuz¬
pickel und Putschen zum Ausschlagen des Feuers . Abziehen
des Boden Überzugs und Bedecken mit Erde , sodann Aexte
und Sägen . Es ist dringend wünschenswert , daß in jeder
Gemeinde an einem allgemein bekannten Platz (Spritzen¬
haus bezw . Rathaus ) diese Werkzeuge In der erforderlichen
Zahl bereit gehalten und Im Fall eines Waldbrands ' o rasch
wie möglich , d . h . bei größeren Entfernungen mit Fuhrwerk
oder Kraftwagen , auf den Brandplatz geschafft werden .

Der Wald ist ein so kostbares Gut , daß man nicht leicht¬
sinnig damst umgehen darf , vielmehr alle Mittel anwenden
muß um Gefahren von ihm abzuwenden und seine Erzeug¬
nisse ungeschmälert der Allgemeinheit zu erhalten .

MMnDIllsIMljs,l,ilisWi !l!!!jl>'!M>, - , , . . ilsssWII 'HW ^W

bildlich eülgen

WM M M KLM

ci06kk77k

« ii
i>i,lt!i!llii!ilili !il !) !lciii . ill!l

rta Sen ns


	[Seite 11529]
	[Seite 11530]

